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\ntwort auf eine Rundfrage

Kulturwahrung in der Hochkonjunktur
\ o\ G I \C HIN G tASVUU

Die Schweiz eilebt zuizcit eine teil
weise ubeihitztc Koiijunktui, che

alle kiaftc anspannt wenn nicht so

gai uberspannt Cm die aufgestell
ten Bdiipiogiammc zu veivv lrklichen
die Heil und Kornernte untei Dath
zu billigen sowie die Industileerzeug
mssc einiget maßen fristgemäß abliefern

und die fiemden Besucher bc

Iriedigcn /u können, ist unsei Land
auf die Mitaibeit von mehi als emei
halben Million ausländischer Aibcits
krafte angewiesen Em großer Teil da

von ist das ganze Jahr 111 der Schwei/
und in unserem Kanton tatig Zu

ihnen gesellen sich die ubeiaus zahl-
leichen 1-euengaste aus allen Landein
und Kontinenten die bei uns flu kui
7eie oder längere /eit \ufenthalt nch
men Gleichzeitig macht sich eine 1111

mer stalker anschwellende Binnenwan

derung bemerkbar, durch welche die

Bergtalei sich entleeren, wahrend die

großeien Ol tschaften ubeivolkeit wer
den Die Ausweitung dei Ergebnisse
dei letztjahugen Volkszählung wild
diesbezüglich eine etndiuckliche Spia
che sprechen

Kein Wunder, daß es unter solchen

l mstanden che etwas an die feine
7eit dei \olkerivandeiung eunnein,
äußerst schwel fallt, die kulturelle
Tigenait gewisser Gegenden, ja des

ganzen Landes, zu wahren und noch
zu fordern Denn eines gilt heute wie
fiuher Schopfer und Tragei aller Kill
turen ist der Mensch

fehlt dieser Kulturtragei überhaupt,
so tntt notwendigerweise ein kultu
reiler Stillstand und damit Zcifall ein
Man kann dann höchstens noch von

einei »toten Kultur» sprechen als von
einem stummen Zeugen des einst bin
henden Lebens und KultuiSchaffens
Unsere verlassenen Bergdoifer mit
lhicn eigenaitigen Häusern, den vie
len Kirchen und Kapellen waien
einige Zeit vielleicht noch fin Kunst
kenner und liebhabei und fur Foi
schei inteiessant wie etwa che Akro

polls odei Babylon Damit hatte es

aller sein Bewenden

Nicht ganz so schlimm, |edoch ahn

lieh kann es emei Kultur ei gehen

wenn »wegen andeiweitigcr Beanspiu
chung» niemand mein Zeit hat odei

lust empfindet sich den Musen zu

widmen So wenig eine Kultur sich

entfalten kann, wenn lhi Trager dai
ben muß, so wenig kann sie lebendig
bleiben und sich entwickeln, wenn
das kalte materielle Denken, die Ge

winn- und Genußsucht, die Uberhand

gewinnt Nicht umsonst eimahnte
einst Boileau

»Travaille pour la glone Et qti'un
soidide gain

Ne soit jamais l'olj|et d'un illustie
ecrivam »

Dieser Mangel an Menschen und an

Zeit fur das kultiuelle Schaffen bcdeti

tet cm ernstes Anzeichen eines gefall 1

liehen Niedeiganges Wenn die lol
gen heute noch nicht deutlichen ei

sichtlich sind, so ist diese Tatsache

voiwiegend auf zwei Umstände zu

l tickzufuhren Einmal besitzt unser

land, nicht zuletzt auch Giaubunden,
eine veihaltmsmaßig reiche Kultui
und lebendige Tiadition Sodann hat
die Hochkonjunktur erst m den letz

ten Jahien bei lins den eigentlichen
Hitzegtad eiicicht Mit anderen Woi
ten: Wir zehren noch von den Resei

ven fiuhcrer Zeiten Das ist jedoch
em wirkliches »viveie peiicolosamen
tc», insbesondere auf kulturellem
Gebiet, wo die Worte Goethes m seinem
«Faust» schicksalhafte Geltung haben

«Was du eieibt von deinen Vatein
hast,

Erwnb es, um es zu besitzen »

Ganz gefaln lieh ist eine solche Lage

voi allem fui em Volk, das weitest
gehend auf sich selber angewiesen ist

wie das ratoiomanische Dieses kann

wenn es emigcimaßen sich selbei tieu
bleiben will, nicht von den kulturel

len Leistungen anderer Volker oder
Volksteile leben Wohl empfangt es

auch von auswaits mateiielle Hilfe
und ideellen \nspoin, und zwai in
ansehnlichem Maße, was an cliesei

Stelle dankbai aneikannt sei Damit
allein ist es indessen nicht getan Bei

bestem Willen können seine vielen
Fieunde innei und außerhalb der

Schweiz die fui che Eihaltung und

Ioulciung dei lomanischen Sprache
und Kultui erfordei hellen Anstren

gimgen nicht selbst ubernehmen Lindas

Notwendige vorzukehien, ist und
bleibt Sache der Rätoromanen selbst

Da ihre Zahl im Abnehmen begriffen
ist, die heutige wu tschafthche Ent

Wicklung die Entvölkerung der Ge

bngstaler fordett und ein eigentliches
Zcntium seit rund 300 Jahien nicht
mehr voihanden ist, erscheint die Zu

kunft fur sie in einem recht düsteren
Licht Dies um so mehi, als es sich

nicht um eine einmalige, sondern um
eine dauernde und wachsende Auf
gäbe handelt In einer deiaitigen Lage
kann nur das Veiantwoi tungsbewußt
sein eines jeden, gepaait mit dei ge

niemsamcn Anstrengung aller, den

Erfolg sichein, wozu noch die unge
teilte Sympathie und die tatige Un

teistutzung und Aufmunterung dei

übrigen Eidgenossen notig ist und
bleibt.

zvhnlich, wenn auch nicht so be

diohlich, ist die Lage der andeien

\ olksteile Hintei diesen stehen große

\ olker desselben Kultuikieises, von
denen stets neue Kiaftc und Amegun
gen ausgehen Diesei Umstand bngt
anderseits ebenfalls Gefahien in sich,
che vielfach um so schlimmei sind,
als sie nicht immer 1 echtzeitig erkannt
weiden Wie leicht und unbemerkt
entsteht dabei ein Abhangigkeitsvei
haltnis, das sich je nachdem sehr

nachteilig auswirken kann Es gilt
daher, immer wieder zur Selbstbesin

nung aufzurufen, die wirklich Akti
ven moialisch und niatenell zu untei
stutzen Wohlgemeikt Diese Unter
Stützung entbindet nicht von der
Pflicht, die jeder einzelne gegenüber
dem ganzen Volk zu erfüllen hat In
seiner Botschaft vom 9 Dezember
1938 über die Oigamsation und die

Aufgaben der schweizei ischen Kultur -

wahiung und Kulturwerbung hat der
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Bundesrat nicht umsonst festgestellt
«Übersprachliche Gemeinschaft aus

der Kiaft des Geistes, Fieiheit durch
die aus dei geschichtlichen Lntwick
lung oiganisch aufgebaute bundisch
gegliederte Dezentralisation der Staats

gewalt, Schutz der freien Persönlich
keit und die ganze Gemeinschaft zu

sarnmengefaßt in dei starken Hut
eines kraftvollen wehibereiten und
wehrfähigen Bundes — das ist das Bild
schweizerischer rieihcit und Demo
kratie, schweizerischen Geistes und
schweizerischer Sendung Diesen Geist

gilt es zu verteidigen Diese Aulgabe
die sich auf das Wesentliche bezieht
ist so hoch gesteckt daß sich alle
wirklich schweizerisch denkenden
Kräfte des Landes auf dieses Ziel eini
gen können »

Es braucht in Tat und Wahrheit
die Mitarbeit eines jeden Gliedes un
serer Volksgemeinschaft, um der Welle
der geistigen Nivellieiung und der

fortschreitenden kulturellen Verar

raung wirksam begegnen zu können
Diese Mitwirkung ist nicht nur an

Testtagen und m Zeiten äußerer Be

drohung am Platze Gewiß mag es fur
uns eine stolze Genugtuung sein bei
festlichen Anlassen unseic A'olksbrau
che und unsere sptachhchc Vielfalt
zur Schau zu tragen um uns gegen

seitig, insbesondere aber um fremde
Besuchei zu untei halten und zu bc

eindrucken Bestimmt ist es ein lebens

notwendiger Akt der Selbsterhaltung
und Selbstbehauptung sich biudei
lieh zusammenzuschließen, wenn ge
fahrdrohende Kriegsereignisse unsei
Schweizerhaus erschüttern Viel wich

tiger ist jedoch das standige Bewußt
sein um die von uns zu hutenden
Werte und die unermüdliche Anstren

gung, diese nicht nur mit Ach und
Krach zu erhalten, sondern fruchtbar
zu entfalten und veredelt weiterzu
geben Im Zeitalter der Automation

und Eroberung des Weltraumes des

Motorenlarmes und Gewinnstrebens
werden solche Feststellungen leicht als

kleinlich und unzeitgemäß abgetan
Gerade bei solchen /eitlaufen sind sie

aber notwendiger als je
Unser I and genießt durch die ei

staunhehen Leistungen und die Pra

zision seiner Industrie durch die Zu

veilassigkeit seiner Vcikehrsmittel
sowie die erhabene, wenn auch viel
fach bereits beeinträchtigte Schönheit
dei Landschaft viel Ansehen Seine

Existenz kann es sich jedoch auf die
Dauer nur dann sichein, wenn sein
Volk seine Eigenart und Kultur be

wüßt und beharrlich wählt und for
dert Auch auf diesem Gebiet gibt es

einen bedauerlichen Ausverkauf der
Heimat Ihm entgegenzuwnken, ist
fur jeden von uns eine ebenso schwie

rige wie edle Aufgabe Sie gewissen
haft zu erfüllen, sei unser Stolz und
unsere Genugtuung1

156




	Kulturwahrung in der Hochkonjunktur

